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Vom eltkrieg.
«Utt laßMüerisöt.
lüTB. Großes Hauptquartier , 19. Juli.
Westlicher Kriegsschauplatz:

In der Gegend von Souchez war nach verhältnis¬
mäßig ruhigem Verlaufe des Tages die Eefechtstätig-
keit nachts lehafter . Ein französischer Angriff aufSou-
chez wurde abgeschlagen. Angriffsversuche südlich davon
wurden durch unser Feuer verhindert.

Auf der Front zwischen der Oise und den Argonnen
vielfach lebhafte Atillerie- und Minenkämpfe.

Im Argonnerwalde schwache Angtiffsversuche des
Cegners ohne Bedeutung . Auf den Maashöhen süd¬
westlich von Les Eparges und an der Tranchee wurde
mit wechselndem Erfolge weitergekämpft. Unsere Trup¬
pen büßten kleine örtliche Vorteile , die am 18. dieses
Monats erungen wareri, wieder ein. Wir nahmen drei
Offiziere, 3i0 Mann gefangen.

Oestlrcher Kriegsschauplatz:
Deutsche Truppen nahmen Tukkum und Shiuxt.

Windau wurde besetzt.
In der Verfolgung des bei Alt - Autz geschlagenen

Gegners erreichten wir gestern die Gegend von Hofzum
berge und nörolich. Westlich von Mitau hält der Geg¬
ner eine vorbereitete Stellung.

Oestlich von Popeljany und Kurschany wird gekämpft
Zwischen Pisa nnd Skwa räumten die Russen ihre

Mehrfach von uns durchbrochenenStellungen und zogen
auf den Narew ab. Hier fechtende deutsche Reserve-
und Landwehr- Truppen haben in den Kämpfen:der letz¬
ten Tage in dem jeden feindlichen Widerstand begünsti¬
genden Wald - und Sumpfgelände Hervoragendes gelei¬
stet. Die Armee des Generals von Gallwitz drang wei¬
ter vor. Sie steht jetzt mit allen Teilen an der Narew
Linie, südwestlich von Ostrolenka—Nowogeorgiewsk.
Wo die Russen nicht in ihren Befestigungen und Brü-
ckenkopfstellungen Schutz fanden, sind sie bereits über
den Narew zurückgewichen. Die Zahl der Gefangen hat
sich aus 101 Offiziere, 2876 » Mann erhöht.

Auch in Polen zwischen Weisel und Pilica blieben
die Russen im Abzug nach Osten.

Südöstlicher Kriegsschauplatz:
Der am 18. Juli in der Gegend nordöstlich von der

Armee des Generalobersten von Woyrsch geschlagene
Feind versucht, in seinen vorbereiteten Stellungen hinter
dem Ilzanka - Abschnitt die Verfolgung zum Stehen zu
bringen. Die feindlichen Vorstellungen bei Cipilowur¬
den von der tapferen schlesischen Landwehr bereits im
Laufe des gestrigen Nachmittags gestürmt. Dieselben
Truppen sind in der Nacht in die dahinter liegende feind¬
liche Hauptstellung eingedrungen. Ebenso beginnt die
feindliche Linie bei Kasanow und Baranow zu wanken.
Die Entscheidung steht bevor.

Zwischen oberer Weichsel und Bug dauerte der Kamps
der unter dem Oberbefehl des Generalfeldinarschalls v.
Mackensen stehenden verbündeten Armeen den ganzen
Tag über in unverminderter Heftigkeit an. An der
Durchbruchsstellederd eutschen Truppen bei Pilaskowice—
Krasnostaw machten die Russen die verzweifelten An¬
strengungen, die Niederlage abzuwenden. Eine ihrer
Garde-Divisonen wurde frisch in den Kampf geworfen
Und von unseren Truppen geschlagen. Weiter östlich
bis in die Gegend von Erabowice erzwangen österreichisch¬
ungarische und deutsche Truppen den Uebergang über
den Bug vor.

Unter dem Zwang dieser Erfolge ist der Feind in
der Nacht aus der ganzen Front zwischen Weichsel und
Bug zurückgegangen. Nur an der Durchbruchsstelle
westlich von Krasnostaw versucht er noch, Widerstand
SU leisten. Die Russen haben eine schwere Niederlage
erlitten. Die deutschen Truppen und das unter Befehl
Feldmarschalleutnants von Arz stehende Korps ha¬
ben allein vom 16. bis 18. Juli 16 250 Gefangene
gemacht und 23 Maschinengewehre erbeutet. Nach ge¬
fundenen schriftlichen Befehlen war die feindliche Hee¬
resleitung entschlossen, ohne jede Rücksicht auf Verluste
die nun von uns eroberten Stellungen bis znin Äußer¬
sten zu halten.

Oberste Heeresleitung.

Mintil bei Sims.
MesberW.

WTB . Wien, 18. Juli . (Nichtamtl.)
Amtlich wird verlautbart , 18. Juli mittags:

Russischer Kriegsschauplatz:
Die Schlacht zwischen Weichsel und Bug ist in vollem

Gange. Die Russen leisten außerordentlichzähen Wider¬
stand ; sie ließen es an mehreren Punkten der Kampf¬
front auf ein Handgemenge ankommen, ehe sie die
Stellung ausgeben. Am Bug , in Gegend Sokal , ver¬
trieben unsere Truppen den Feind aus einer Reihe von
hartnäckig verteidigten Ortschaften. Die Stadt Kras-
nostowo und die Höhen nördlich Zollkiew wurden von
deutschen Kräften genommen. Auch westlich der Weich¬
sel befinden sich die Verbündeten im Angriff. Nord¬
östlich Sienno wurde die russische Front druchbrochen.
Diesem Druck nachgebend, räumt der Feind zwischen
Weichsel und der Eisenbahn Kielce- -Nadom seine Stel¬
lungen.

In Ostgalizien ist keine Veränderung der Lage ein-
getreken.

Der Stellvertreter des Chefs des Generakstabs:
v. Höfer, Feldmarfchalleutnant.

M imMlit WMkrenzn Mime
EMM" lorpelietl«i>MM.

Ereignisse zur See:
Eines unserer Unterseeboote torpedierte und ver¬

senkte heute morgen südlich Ragusa den italienischen
Kreuzer „Giuseppe Garibaldi ". Der Kreuzer sank in
15 Minuten.

Flottenkommando.
(„Giuseppe Garibaldi " war ein 1899 erbauter Pan¬

zerkreuzer von 7350 Tonnen , lief 19—20 Knoten, hatte
eine Besatzung von 556 Mann . Red.)

Sie wWm» Italiener.
WTB . Lausanne , 19. Juli . (Nichtamtl.)

Die „Gazette de Lausanne " berichtet aus Rom:
Die Italienische Regierung gedenke Kriegsgefangene

österreichisch- tschechischer und ruthenischer Nationalität
nicht zu internieren , sondern ihnen sogar die Rückkehr
in die Schweiz zu gestatten.

Irr 6-MM«.
WTB . London , 18. Juli . (Nichtamtl.)

Meldung des Reuterschen Bureaus . Ein hollün
bischer Dampfer landete in Aberdeen die Besatzung des
russischen Dampfers „Balva ". der am Freitag auf der
Höhe der Shetland - Inseln von einem deutschen Un¬
terseeboot torpediert wurde.

Sie mmlsche Emle oon JeiilWmi»
tiuMuit.

London , 19. Juli.
Vor kurzem hat die französischen Regierung den

Verbündeten vorgeschlagen, die diesjährige rumänische
Eedreideernte aufzukaufen. Es ging aber über den
Verhandlungen so viel Zeit verloren, daß Deutschland
zuvorkam.

Armmmn öie MlenslM öes Miirtk»
SM;.

Königsberg , 17. Juli.
Oberbürgermeister Dr . Koerts hat folgendes Tele¬

gramm erhalten:
Ich danke dem Magistrat herzlich für fein Telegramm

anläßlich der Nachrichten Uber meinen kleinen Kreuzer
„Königsberg". Wie die Umstände auch gewesen sind,
daß die Besatzung ehrenvoll gekämpft hat, dessen bin ich
sicher. Der Geist, der sie beseelte, wird mit hinüberge-
hen auf eine neue „Königsberg".

Wilhelm , l. R.

MWWsm im.Lum ElWelh".
Cchiafso, 19. Juli . (Tel ., Ctr. Frkf.)

Wie der Mesfagero" berichtet, mußte das englische
Schlachtschiff „Queen Elizabeth " eingedockt werden,
weil es durch das Bersten eines eigenen Geschützes
havariert wurde.

Lslalss und mn  Nah it. Fern
Flörsheim , den 20. Juli 1915.

Eine Beerdigung wie sie Flörsheim noch selten ge¬
sehen fand sam letzten Sonntag statt. Ein Sohn der
Ww. S . Langendorf war an den Folgen einer auf dem
östl. Kriegsschauplatz erlitenen schweren Verletzung ge¬
storben und oie Leiche vom Kriegslazarett in Weimar
hierher befördert worden. Ein andrer Sohn fiel auf
dem westl. Kriegsschauplatz Zahlreiche Militärperson¬
nen hatten sich zur Bestattung einaefunden undder Krieger-
und Militärverein Flörsheim setzte seine Ehre darein,
den für das Vaterland Gestorbenen mit militärischen
Ehren zu begraben. Als die Musikkapelle beim Trau¬
erhause den Choral „Jesus m c t n e Zuverst  ch t“
intonierte, da blieb kein Auge trocken. Ein ge¬
waltiger Zug Beerdigungsteilnehmer geleitete den Ta¬
tzen nach dem Friedhof. Dort hielt der Hachw. Herrn
Pfarrer Klein eine tiefempfundene Grabrede, der Vor¬
sitzende des Krieger und Militürvereins Flörsheim sag¬
te ebenfalls in paffenden Worten zu welch erhabenem
Zweck der Tote fein Leben gelassen. Es ist gewiß ein
Trost für die so hart betroffene Mutter , daß ihr Sohn
auf dem Friedhof seines Heimatsortes bestatte! ist und
für alle Zeiten wird das Grab ein Merkstein für treu¬
este, aufopferungsvolle Pflichterfüllung bleiben
Mögt gar bald der Friede wieder unserem lieben dsu-
schen Vaterlande beschieden sein.

Vermächtnis . Der kürzlich in Wiesbaden verstorbene
Rentner Herr Adolf Diesterweg, ein Neffe des bekannten
Philosophen Diesterweg, hat der Deutschen Gesellschaft
für Kaufmanns -Erholungsheime zur Förderung ihrer
Wohlfahrtsbestrebungen testamentarisch ein Kapital von
Mark 28 800.— vermacht. Die Gesellschaft wird zur
Ehrung des Verstorbenen in ihrem Kaifer-Wilhelm -Heim
b. Wiesbaden eine Broncetafel mit feinem Bildnis an¬
bringen.
Einfaches, billiges Verfahren zur Frischhaltung von

Früchten!
Der Kriegswirtschaftliche Ausschuß beim Rhein -Maini-

schen Verband für Volksbildung hat eine Vorschrift her¬
ausgegeben zur Frischhaltung von Früchten mit und
ohne Zucker und zum Verschluß aller Arten von Mar¬
meladen und Gelee in Gläsern und Steintöpfen . Das
Verfahren unterscheidet sich von den bisher üblichen da¬
durch, daß fast alle Gefäße dazu benutzt werden können,
auch Porzellan - und Steingutkruken, irdene Töpfe und
selbst Wasserglässer, daß keine Gummiteile zum Ver¬
schluß notwendig sind nnd daß die Früchte weder durch
starken Zuckerzüsaß noch durch Zusatz von Salyoil-
Säure haltbar gemacht werden müssen. Es eignet sich
ganz vorzüglich für die Bedürfnisse der Hausfrau und
wird in diesem Jahre besonders gute Dienste leisten, da
ja die Obsternte soweit nur irgend möglich ausgenutzt
werden muß, und die Spezialgefäße immer teurer werden.
Eine Anleitung zu dem Verfahren ist nun im Druck
erschienen und wird auf der Geschäftsstelle des Rhein-
Mainischen Verbandes für Volksbildung Frankfurt a. M.
Paulsplatz 10 kostenlos abgegeben und frei versandt.
Der Verband ist außerdem bereit, auf Ansuchen von
Bürgermeisterämtern, Frauenvereinen , Kriegswirtschaft¬
lichen Beratungsstellen usw. das Verfahren in den Ge¬
meinden außerhalb Frankfurts vorführen zu taffen. —

Gleichzeitig hat der Rhein-Mainifche Verband für
Volksbildung ein Flugblatt herausgegeben, welches den
jugendlichen Hilfskräften, die sich zur Erntezeit bereit
erklären, geeignete Maßregeln gibt, durch die gewisse
Unzuträglichkeiten, die sich im vergangenen Jahre her¬
ausstellten, vermieden werden sollen. Auch dieses Flug¬
blatt ist durch die Geschäftsstelle des Verbandes kosten¬
los und portofrei zu erhalten .—

Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst.

Mittwoch ötzz Uhr Jahramt für Nick, und Elisabet Hahner.
Donnerstag, 6-/z Uhr Stiftsmesse fürK. Breckheimer.

Evangelischer Gottesdienst.
Sonntag , den 18. Juli 1915.

Beginn des Gottesdienstes nachmittags 2 Uhr.

Vereins-Nachrichten.
Krieger- und Militärverein. Zu der Beerdigung unseres verstor

denen Kameraden Peter Hahn welche heute Nachmittag
4 Uhr stattfinoet weiden die Kameraden höflichst eingela¬
den. Zusammenkunft bei Kamerad Schmitt im Stern.

Turnverein von 1861. Die Turnstunden finden wieder regelmäßig
Dienstags und Freitags auf dem Turnplatz abends8 Uhr sta



Das letzte Mittel.
— Rußlands neuester Kriegsplan. —

Das Manifest der .Nowoje Wremfa'. das
in russischen Blättern als ein . gigantisches
Moskau " begrüßt wird, beweist, daß die
Ruffen in ihrer Not wieder zu einem Hilfs-
mittel Zuflucht nehmen wollen, mit dem sie
vor mehr als hundert Jahren den Feind
Napoleon aufgerieben haben. Wie sie damals
ihr Land relteten, wollen sie es auch heute
ivieder tun. Sie fordern die Bevölkerung auf.
alles zu vernichten, um unser Heer . aus.
zuhungern". Der Brand von Moskau, der
Napoleon alle Hilfsmittel raubte und ihn zur
Umkehr zwang, soll in riesenhaftem Umsange
erneuert und zu einer Vernichtung des ganzen
Gebietes. das unser Heer auf seinem Sieges-
zug durchziehen muß. erweitert werden.

Man ersieht aus diesem Plan , wie be¬
drängt das russische Heer bereits sein muß
und wie erstndungsarm die Russen in ihren
Maßnahmen sind. Dieses . gigantische Mos-
kau," tms sie unserem Heer bereiten wollen,
muß nämlich zu einer der furchtbarsten Ent»
täuschungen führen, welche die Weltgeschichte
!e gesehen hat. Schon bei Beginn des Winter-
feldzuges erhofften die Russen Ähnliches. Bor
ihrem geistigen Auge sahen sie die Bilder der
Franzosen von 1812. wie sie in Lumpen ge»
hüllt und erfroren von der Härte des rus¬
sischen Winters bestegt wurden. Und was
geschah? Unsere trefflich ausgerüsteten Truppen
überstanüen die Undillen des ru fischen Winters
ohne die geringsten Rückschläge und enochien
au^er anderen siegreichen Kämpfen die„Wtnter-
täilacht" in Maturen , durch die eitt großer
Teil des russischen Heeres vernichtet wurde.

Durch die in dem Manifest angesorderte
und angedrohte Vernichtung Rußlands wird
gar nichts erreicht, am wenigsten aber ein Er¬
folg gegen unser Heer. Der könnte nur durch
überlegene Führung , überlegene Soldaten und
lieroorragenüe Ausrüstung und Bewaffnung
erzielt werden. Heute herrschen nicht mehr
die Verhältnisse wie zur Zeit Napoleons im
Jahre 1812. Ein großes Heer ist heute nicht
mehr aut die Versorgung im eroberten Lande
angewiesen, die nur Zufallssache sein könnte.
Die Versorgung muß heute mit der Pünktlich,
reit einer Uhr geregelt sein, und sie wird
durch die ständige Zufuhr mittels Automobil,
trains und Eisenbahnen gewährleistet. Das
Vaterland sorgt für sein siegreiches Heer.

Alle Maßnahmen der Russen, durch Ver¬
wüstung des eigenen Landes unsere Ver¬
sorgung zu stören, würden demgemäß nur
Fehlschläge sein, die sich einzig und allein
gegen die Bewohner dieses russischen Landes¬
teiles richten und diese schädigen. Eine
Änderung in der militärischen Lage kann aber
durch solche, vom kriegstechnischenStand¬
punkte aus harmlosen Mittel unter keinen
Umständen herbeigesührt werden. Es bat
übrigens durchaus den Anschein, als sei man
in leitenden Kreisen überzeugt, daß auch dieses
letzte Mittel zwecklos sein wird. Zwar hat
der Ministerpräsident einer Abordnung des
Seniorenkonvents der Duma erklärt, die Lage
Rußlands sei nicht so schlimm, aber sein Trost
klang wenig zuversichtlich. Verweigerte er
doch die erbetene Ausgabe von Verlustlisten
nud erklärte nur . die russischen Verluste seien
nickt so groß, als die deutschen Zeitungen an¬geben.

Kaufmännische und industrielle Kreise des
Zarenreiches sehen ohne Hoffnung in die Zu-
tunst. So erklärte ein Petersburger Groß,
industrieller, der auf einer Reise nach England
in Kristiania weilte, daß zwar die Gerüchte
von einer drohenden Reoolut -on unzutreffend,
daß aber die Meldungen über allgemeine Nieder¬
geschlagenheit in Rußland richtig seien. Man
sei im Volke überzeugt, daß Rußland in diesem
Kriege nicht gewinnen und Deutschland nicht
besiegen könne. Daß wüßten auch die russischen
Oisiziere sehr wohl. Man meine, daß Ruß-
land zwar keinen Sondersrieden mit Deutsch,
land schließen, wohl aber bald leinen heutigen
Verbündeten erklären werde : Weiteres Kämp-
sen lei zwecklos; Rußland müßte mit den
Frledensoerhandlungen oeginnen.

Vorher aber wollen die russischen Macht-
baber erst noch das eigene Land verwüsten!
Daß sie sich selbst und Rußlands Bevölkerung
den größten Schaden zuiügen. wer denkt

daran in diesem wunderlichen Durcheinander
russischer Hoblköpfe. Mit jedem Tage zeigt
sich die Unfähigkeit der leitenden Männer des
Zarenreiches mehr und mehr, nicht nur zur Lei-
tung von Riesenheeren, sondern auch zur Er»
Haltung des ganzen Landes.

verschiedene Nriegsnachrichten.
Von der mil.Zensurbehörde zugelassene Nachrichten.

In Erwartung der Deutschen.
Der russische Minister des Innern befahl

allen Gouverneuren, im Falle des Ein-
rückens des Feindes  die Bevölkerung
zu beruhigen und bei Räumungen alle
Lebensmittel und Futtermittel
mitzuführcn, sowie alle Kupier- und Messing-
sachen. Türklinken und Kirchenglocken zu ent.
fernen. Den Einwohnern von Kurland wurde,
nach einer Meldung des .Rußkoje Slowo ' aus
Riga , besohlen, beim Einrücken des Feindes
sofort die Kirchenglocken zu entfernen und die
gesamte Aussaat zu vernichten.

Gegen die Tauchbootgefast».
Der amerikanische Marineminister Daniels

bat, wie die .Times' aus New Dort berichten,
ein E r f i n d u n g s b n r e a u eingerichtet, dem
Edison  und Wilbur Wright  angehören.
Es soll hauptsächlich eine Verteidigung
gegen Unterseebootangriffe  ge¬
funden werden.

Eine englische Niederlage.

Deutsch-Sudweft — Botha -Land.
Die .Franks. Zig.' meldet aus Paris : Der

.Petri Parisien ' erfährt aus London, die eng.
uiche Negierung habe beschlossen. Deutsch.
Sudwestülrika künftighin Botha - Land zu
nennen. ,— Ist diese Umtaufung nicht etwasübereilt? *

Russen im französischen Heer.
Die .Kölnische Zeitung ' meldet von der

französischen Grenze : In der parlamentarischen
Gruppe der sonalistischen Abgeordneten teilte
der Abgeordnete Longoet das Ergebnis der
beim Kriegsminister unternommenen Schritte
zugunsten der in Frantreich ansässigen wehr¬
fähigen Russen  mit . daß sie künftig i n
französische Regimenter einge-
st e I l t werden sollten, also nicht mehr
wie bisher in die Fremdenlegion,
und daß diejenigen, die augenblicklich in der
Fremdenlegion sind, eine besondere von rus¬
sischen und französischenOffizieren geführte
Legion bilden lollen.

Aus der Auskunft ist nicht ersichilich, was
mit denjenigen wehrfähigen Ruffen geschehen
soll die es vorziehen, bet ihren Penaten zu
bleiben im Vertrauen auf das in Frankreich
gesuchte Asylrecht.
Auch Frankreich bewaffnet Fischdampfer.

.Nouoellisle' meldet aus Cherbourg, daß
nach Berichten, die dort eingetroffen sind, auf
der Höhe von Calais ein französischer
Fisch damp fer,  dessen Geschütze so auf-
gestellt gewesen seien, daß sie nicht hatten ge-
sehen werden können, von einem deutschen
Unterseeboot  ausgefordert worden sei,
anzuhalten. Der Fischdampfer habe gehorcht,
als aber das Unterseeboot herangekommen
sei. habe der F i s chd a m p f er d a s Feuereröffnet.
Kampfunfähigkeit der jungen französischen

Rekruten.
Die .Nattonalzeitung ' meldet: Die geringe

Kampffäbigkeit der französischen jüngsten Jahr¬
gänge hat sich nach in Genf eingetroffenen
Pariser Berichten in der Schlacht bet Arras
mit erschreckender Deutlichkeit gezeigt. Es kam
wäbrend des Kampfes zu einer
wahren Panik,  weil die achtzehn-
jährigen Rekruten  in den Schützen¬
gräben beim Anhören des ersten Feuers ieil-
wetse in Ohnmacht sielen und
Nervenkrämpfe bekamen,  so daß sie
aus üer Kampfiinte hinter die Front geschleppt
werden mussten. In den Lazaretten von
Dijon und Besancon liegen Hunderte von
jungen Leuten, von denen nicht einer eine
Verwundung aufzuwellen bat. und die ledig¬
lich unler den seelischen Anstrengungen des
Krieges zusammengebrochensind.

Wer trägt die Kosten?
.Nowoje Wremja' jührt aus . daß Frank¬

reich und England  die gesamten
Kriegsausgaben Serbiens und
Belgiens  übernommen hätten. Serbien
habe bisher 360 Millionen Frank aus¬
gegeben.

Die englischen Zeitungen bemühen sich ver¬
geblich. das Ergebnis der neuen Anleibe zu
einem Erfolge zu machen, es bilit alles nichts:
die Anleibe war ein finanzieller Mißeriolg und
damit die schwerste Niederlage, die England,
das ia an alles den Maßstab des Goldes legt,
erleiden kannte. 600 Millionen Piund
(ö. h. 12 Milliarden Mark) hat die Anleihe
nach den Mitteilungen des Finanzministers
McKenna ergeben. Alle Reklame und alle
Zeilungsmache hat nicht mehr berauszubolen
vermocht. McKenna hatte seinerzeit heroor-
gehoben, daß er ein Zeichnungsergebnis von
etwa einer Milliarde Pfund als das Maß
dessen aniehe, was bei Begebung dieser An¬
leihe erwartet werden dürfe, und was er als
Höchstgrenze annehmen könve. Nunmehr sind
es 400 Millionen P,und oder 8 Milliarden
Mark weniger geworden, als Herr McKenna
anscheinend erwartet hatte.

„Dabei muß man berück sichtigen." so schreibt
die .Köln. Zig.', daß die neue Kriegsanleihe
dem englischen Publikum Ertragsaussichten
bietet, wie sie sonst am englischen Markt
gänzlich unbekannt sind. Ist sie doch mit
einem Zinsfuß von 4'/r Prozent ausgestattet.
während bis dabin englische Konsols nur
2'/- Prozent Zinsen brachten und auch die
erue englische.lkriegsanleihe nur 3'/r Prozent
abgeworien hatte. Wenn trotzdem das Zeich-
nungsergebnis nicht größer geworden ist. so
drückt sich darin ein weitgehendes Mißtrauen
des englischen Publikums in die Finanzwirt-
schaff des britischen Reiches aus . Weit mehr tällt
noch ins Gewicht, daß die 12 Milliarden Mark,
die bet der Zeichnung herausgekommen sind,
nicht etwa diejenigen Mittel darsteilen, die
nunmehr der englischen Finanzverwaltung sür
die Zwecke des Krieges neu zusiießen. sondern
daß daran noch ein erheblicher Abzug zu
machen ist. weil, wie betannt . sowohl die
2Vs-Prozent -Konsols als auch die Schuldver¬
schreibungen der ersten Kriegsanleihe gegen
die neue Anleihe umgetauscht und in Zahlung
gegeben werden konnten. Wie groß die um¬
getauschten Beträge älterer Anleihen sind,
läßt sich vorläufig nicht ersehen, man wird
aber kaum lehigehen, wenn man annimmt,
daß mindestens etwa die Hälfte teuer 600
Millionen Pfund auf umgelauschte ältere An¬
leihen entfallen.

Das ist eine unter englischen Gesichtspunkien
noch sehr günstig aufgestellte Rechnung, die
ergeben würde, daß der englischen Finanz¬
verwaltung 300 Millionen Psund oder 6 Mill-
iarden Mark an neuen Mitteln sür Kriegszwecke
zusiießen werden. Daß man damit nicht weit
reichen wird, liegt bei den gewaltigen Er-

.forderniffen, die der Krieg auch an die eng¬
lische Finanzmirtschaft stellt, aus der Hand.
Nicht nur in England , sondern auch vor der
ganzen neutralen Welt bedeutet dieses Er¬
gebnis der englischen Kriegsanleihe einen ge¬
waltigen Mißerfolg, der obne weiteres als
schwere Niederlage Englands in dem großen
Krieg gedeutet werden darf, der ja in erster
Linie ein Wirtschaflskrieg ist. also auch wirt¬
schaftliche Erfolge und Mißerfolge werten muß.

,Es ist kaum nötig, demgegenüber an den
glänzenden Erfolg zu erinnern, den die
deutsche zweite Kriegsanleihe batte. Nicht
weniger als 9,06 Milliarden Mark brachte
damals das deutiche Volk allein aus eigener
Kraft aus. England dagegen konnte sich bei
der Aufnahme seiner Kriegsanleihe auf die
Kolonien und die ausgedehnlen Besitzungen
des ganzen Reiches stützen und hat zweifels¬
ohne diese alle in ausgedehntem Maße zur
Zeichnung mit herangezogen. Hat es doch
sogar versucht. Teilbeträge seiner Anleihe in
den Ver. Staaten wie auch in den skandi¬
navischen Ländern und ln Lolland unter-
zubiingen. Das alles hat ihm nichts geholfen.
Nur 600 Millionen Psund sind den gewal¬
tigsten Anstrengungen zum Trotz aufgebracht

worden. Das genügt wohl zur Kennzeichn
des Zustandes, in dem sich die engl1!®
Kapiialkrait letzt befindet."
.. . ^

Politische Rioidfcbau.
Frankreich.

* In der .Guerre Sociale ' stellt Gust®
Hervö fest, daß in Frankreich sowohl aus
Lande und in den ProvinzstLdten als auw'
Paris starke Ilm triebe gegen ">
Republik  bemerkbar werden. An r,
Front laufe das Gerücht um, daß in P®'
Hungersnot herrsche, und daß die Arbeite
unter Vorantragen von roten Fahnen Ku®
gedungen gegen die Republik veransta®' '
Aus den Departements Ardöche, Haute Lo»
und Seine -et-Marne erhalte er ZusÄrM,!
die ebensolche Gerüchte wiedergeben. Ande>
Zuschriften besagten, daß in der Kirche °°
den Priestern gegen die Republik Stellung
nommen werde, die einzig an allem U"
schuld sei. Es sei gefährlich, solche üvesta»
ihre Wühlarbeit ungestört fortsetzen zu Ml®’

Italien. n>ie* Bei dem letzten Ministerrat wurde,
der .Secolo' zu melden weiß, über die >£1.
Weiterung des Ministeriums am
parlamentarischer Grundlage unter
nabme der demokratischen Elemente, ba®
sächlich der äußersten Linken,  und b®
Beistand von bedeutenden ParlamentaN®
der Kammer als Minister ohne PorteieM
verhandelt. Die Sitzung, sagt man. bade'
dieier Beziehung sehr wichtige Bestimmung
getroffen. Auch die Probleme der Balkasi
Politik seien erörtert worden. Schli®""
wurde über die Organisation der Verteidigt
zur See verhandelt.

Rusiland . , „
*Als Berater des Kriegsministers inüus  Berater oes Knegsminlslersm

Fragen des Kriegsbedarfs wurde der stütz®,
Landelsminister Timaschew unö der Okto®,,
Gutschkow ernannt . .Rußkoje Slowo ' me'
Die liberalen Blätter sind sehr erregt darW'
daß die reaktionären Parteien einen stE
Druck auf die Regierung ausüben , damit SM
die Duma überhaupt nickt e i n oj
rufe.  Dasselbe Blatt berichtet, daß die A
gterung die Einführung des Stretch  ft0*' ,. . » - rri t v.iMonopols und die Errichtung eig
Fabriken in Petersburg beabsichtige

a»Eine völlige und bissige Absage.
Rumänien  enthält ein anscheinend Wji
offiziöser Leitartikel der .Nowoie Wremja' Ä,
der Überschrift „Rumänische Auktion".
rumänischen Regterungskreise. heißt es da®'
haben die nationalen Forderung c‘
Rumäniens zum Gegenstand eines sonder,
baren Schachers  gemacht. Das Kab>n®
Bratianu hat die nationalen Ideale Ru®"
niens auf den Markt geworfen und K
Versteigerung gebracht. Das beweist übrig®,
einen beruflichen Fehler der Diplomatie
Vierverbandes . Es nähere sich aber der 8®
punkt, wo ein jeder die richtige Vergelt®:
sür seine Taten und Verdienste, Fehler ®
Verbrechen erhalten werde. — Mit Recht
merkt dazu öie .Voss. Ztg.' : Daß gerade e>
russisches Regierungsblatt sich über
Schachern mit den Volksideaien der Balm",
länder bitter beschwert, entbehrt nicht e>®
grimmen Komik. Die Herren Sawinski
Poklewsli werden gewiß ein Augurenläw®
dabei austauschen.

Ainerika.
* Ein englischer Bericht an das WasbU

toner Staatsdepartement riet Wilson , ®
Antwort  der Ver. Staaten an Deuti ®,.
land  so abzufasien, daß sie in Wirklich®,
eine Wiederholung der ersten amerika
ntschen Note  über den Unterseebootskl'®
darstellt.

* Nach einer Washingtoner Privatmeldu^
sucht die Diplomatie des Dreiverbands ®
dortigen leitenden Kreise sür die Auffassub»
zu gewinnen , daß die Wiener Ro >,
lediglich bezwecke . Wilsons E ni
sch eidun g h in au szu schieben.  f:
scheint aber, daß Wilson dieser AnschauU^
nicht geneigt und seine nach Berlin und W>®
zu richtenden Antwortnoten keineswegs iW®
siürzen will.

Gleiches Maß.
1] Roman von A. L. Lind ne  r.*)

,Dke Kapelle des Jägerbatalllons gab ihr
erstes Promenaden 'onzert nach der Heimkehr
vom Manöver. Die Klänge schmetternder
Hornmusik orangen mit einer Art aufdring¬
licher Ledensfreudtgkeit bis in dle entlegensten
Winkel des schattigen Kasinogartens, ia noch
darüber hinaus, als wollten sie die etwa noch
säumigen Abonnenten herbeilocken. Diese
Konzerte waren bei den Bewohnern , der
allen Universitäissiadt sehr beliebt. Die
Jugend . lachte, vlauderte, flirtete, die ältere
Generation kritisierte und beobachtete mehr
oder minder wohlwollend, und wer weder das
eine noch das andere tat, fand abseits von
der „Rennbahn", wie die breite Lindenallee
genannt wurde. Gelegenheit genug, sich mit
«der obne guie Freunde zu behaglichem An-
Hören der Musik niedermlaffen. Eben letzt
ertönten die wohlbekannten und vielstrapa¬
zierten Klänge des Brautchors, und der dicke
Slabslromveter schwentte den Taklstock noch
um eine Nücmce leelenoover als gewöhnlich.

Das schöne Septemberwetter batte eine
Menge Besucher hergelockt, und dle Einnahme
versprach gut zu werden. Beim lieblichen
Klappern emer sich süllend̂ n Kaffe ist sogar
ein Stab ' trompcier den In Piratinnen der
Muse noch einmal so zugänglich als sonst.
Die schöne Welt der Stabt war so ziemlich
vollzählig aus den Kurorten und Sommer¬

*) Unberechtigter Nachdruck wird versolgt.

frischen helmgekommenund benutzte gern die
Gelegenheit zu gegenseitigerBegrüßung und
zum Austausch ihrer Netseerlednisse. Die
Studentenschaft dagegen war noch zum größ¬
ten Teil in die Ferien und nur ein paar
junge Korpsburschen kamen die Allee herab,
übermütiges, junges Volk, das laum das
zweite Semester hinter sich hatte, und dem die
Lebensfreude und das Bewußtsein ihrer Un¬
widerstehlichkeit aus den Augen lachte.

„Du Hatto. Augen links?"
„Was ioll's. was ist los ?"
„Muß ich dich etwa noch auf deine Flamme

aufmerksam machen?"
Der Angeredete drehte mit überlegener

Miene seinen Schnurrbart , d. h. es war
eigentlich mehr eine symbolische Bewegung,
denn die ersehnte Zierde seines Antlitzes steckte
trotz sorgfältiger Pflege noch tief im Stadiumdes Werdens.

„Habe mir seit voriger Woche eine neue
Liebe angeschafit."

„Eine neue ? Fällt von den alten keine
mehr auf dich herein ?"

„Bitte, keine Anzüglichkeiten, mein Sohn .'
„Wer lst's denn, wenn man ohne Indiskre¬

tion fragen darf ?"
Die beiden jungen Leute kamen setzt an

einem Tischchen vorüber, an dem sich eine
kleine Gruppe von Damen und Herren nieder¬
gelassen hatte, und während er mit tiefer
Verbeugung sein Zereois lüstete, warf Halto
Weber einen ganz unmißverständlichen
Blick aus eine Dame, die in die Unterhaltung
mit ihrem Nachbar vertieft, seinen Gruß aller¬
dings iaum zu beachten schien. Als sie au ^er

Hörweite waren, lachte Heinz von Kruse
spöttisch aur.

„Also meine schöne Cousine hat's deinem
tapferen Herzen angelan ? Das beißt, eigent-
sich ist sie ia gar nicht meine Cousine, aber da
sie bei meiner Tante lebt, muß man sie doch
irgendwie benamsen. Aber bör' mal. mein
Junge , da hast du dir aber einen etwas ält-
licken Gegenstand deiner Anbetung ausge¬
sucht. Sag ' mal. bist du Liebhaber von Anti-

j quiiäten ?"
Der andere zuckte beleidigt die Achseln.
„Ältlich? Da muß ich doch sehr bitten.

Fräulein Ullinger kann höchstens 28 sein."
„Js jui, mein Sohn, " lackte Heinz von

Kruie mit wohlwollender Protektormiene,
„trotzdem kann ich dir als treuer Wardein nur
dringend anraten . auch nicht ein einziges
Korn Weihrauch mehr zu verschwenden. Das
ist gan , zwecklos und könnte dich höchstens
der Geiabr aussetzen, von Don Diego hinaus¬
gewimmelt zu werden."

„Wieso?"
„Na. gebrauche doch deine Augen. Mensch.

Ich bin fest überzeugt, daß sich da zwischen
dem einen Don und meiner schönen Cousine
elwas anspinnt. Ich habe da gestern zum
Beispiel einen Händedruck beobachtet, der nicht
von schlechten Ellern war."

Sie kamen jetzt zum zweitenmal an dem
Tisch vorbei.

„Sieh nur. wie weltentrückt die schwatzen,
sehen nickt rechts noch links, das ist so das
ricktige Stadium , nee. mein Sohn , deine
schönen Augen in Ehren, aber da kommst du
um einen Pajitag zu spät."

Der junge Vandale warf einen körnig
sentimentalen Blick zum Himmel. , .

„Der Weise muß auch im Unglück
Gelaffenheit zu bewahren wissen. Tr2 >en
uns also, und sagen wir : Schwamm drüb®:
Es gibt ja gottlob noch mehr Mädchen
der Welt. Sage mal. weshalb nennt ihr P®
fessor Olden eigentlich immer Don Diego?

Hemz von Krule zuckte die Achseln.
„Weiß wahrhaftig nickt. Den SpitznaM®

hatte er sehr bald weg. nachdem er sich
niedergelassen halte, und weil man die Be
Zeichnung passend findet, so spricht sie ein®
immer dem anderen nach. Man dachte viA
leicht, daß er so etwas Würdig-spanierhai®?
im Weien habe, aber hauptsächlich wirds n>o®
von seiner me'ancholiich-flnsteren Miene b®'
kommen. Es heißt, er hätte erst einmal ®
seinem Leben gelacht, und vor Schreck darüb®
hätte seine Aufwärterin auf dem Fleck Krämp"
bekommen.

Trauernd tief saß Don Diego,
Wohl war keiner je so traurig, .

soll mal jemand mit Bezug auf ihn zitie®
haben, und so entstand dann wohl der NaMs»

„Ach so. der selige „Cid" — erinnere
aus meiner Pennäierzeit ". sagte Hatto ®
einem Ton, als liege besagte Zeit schon
halbes Menschenalier hinter ihm. A

„Warum tut denn Olden so melanchost!®'
findet er sich darin interessant?"

„Du bist ja heute von unheimlicher
bester. Das kann ja lausend Gründe Hab®'
Vielleicht leidet er an der Leber oder ®
Indigestionen oder vielleicht— hat's auch ß,
keinen Grund, bloße Wonne der W?b®Ä
was weiß ichl In Wahrheit hätte er nämll"



Oer unvorbereitete Krieg.
Im bombardierten Arras.

Der Bericht der Obersten Heeresleitung
Mdeie, daß Arras bei einer Beschießung
Kindlicher Truppenansammlungen in Brand
Skalen sei; auch die Kathedrale ist der Feuers»
orunst-um Opfer gefallen. Man mutz nach
^>e>er Meldung wohl annehmen, datz heute
°on der unglücklichen Stadt , die in dem un-
Welbaren Bereich der Geschützkämpfe lag.
nicht viel mehr übrig geblieben ist. Läßt

ein Bericht von Maurice Barrös , den er
einem Besuche der Stadt im .Echo de

Mris ' veröffentlicht, erkennen, wie furchtbar
Mas schon vorher durch die Beschießung ge¬
lten halte.

-Ich bin auf einige Stunden nach Arras
Mangen ." schreibt er. „Die Deutschen bom-
ardieren diese Stadt mit Methode. Seit

wann? Seit dem 6. Oktober. „Heftige Be-
Meßung, jeilweise aussetzende Beschießung".

er att ^kißt es in unseren Berichten. Ich
wissen, was hinter diesen, ein wenig

Mlosen Ausdrücken steckt. Ruinen. Einsam«ein furchtbarer Donner der Kanonen.
Mler Gastgeber empfängt uns im Keller und

bchuckwünscht sich selber zu seiner Behausung.
? le  lst sinster. feucht, eng. aber er hat recht,
l>-n Mrkiiche Luxus im gegenwärtigen Arras
. l̂leht darin , nicht getötet zu werden. Wir
zachen uns zum Spaziergang bereit. Das

° l,t Arras . diese schöne Stadt des ruhigen
Mas ! Sie hat ihr Glück verloren und ihre
^ulie etwas zu sehr gesteigert. Nirgends ein
Mnlch, Gras zwischen den Pflastersteinen,
, 00s aus diesen selber. Den Straßen ent«

verdecken Sandsäcke die Kellerlöcher.
M unheimlichen Häuser haben alle ihre
Muer geschloffen, wie die Taten die Augen
,,„^ tzen. Ruinen rechts, Ruinen links : hie
iA, k-ak̂ht noch ein Haus . Hier sind selbst
alboffene Läden mit schlecht verschlossenen

Litern . Aber wenn man näher zusieht, so
sie alle granatcnzerriffene Dächer. Oft

nL,, e Fassade von oben bis unten zusammen-
Wallen, und mit einem einzigen Blick sieht
>an die Reihe von Stockwerken, die ausge«

ê lssenen Zimmer, die so häßlich sind und
Men Tapeten in Hetzen herunterbängen. be«
Muht vom Regen und vom Puloerrauck.

gefallenen Mauern legen kleine Winkel,
?anz kleine Höfe und unbeschreibliche Gäßchen
J ° b~ Ein Stück Mittelalter hinter modernen

Ein Maler fände hier Schritt auf
Aber

Hand
er nähme
als den

stritt Motive in Fülle
y/ber ein Gewehr zurMsel. . .
ß. Ein Bewohner von Arras spricht mich an.
^ sagt mir. datz einer seiner Freunde irrsinnig
ourde und datz er mehrere Personen kennt.
,le durch die Vernichtung ihres Mobiliars
und die Zerrüttung ihrer Lebensgewohnheiten
>Nr Verzweiflung getrieben wurden. Er meint,
M müßten bis zum Ende aushallen , damit
Ae Feinde bezahlten . . .

Natürlich wird das Ziel unseres Spazier«
Mcies das berühmte Rathaus aus dem

Jahrhundert , das vom höchsten Berg«
Med in Frankreich überragt wurde.
Rathaus und Bergfried liegen zu Boden
Ar große und der kleine Markt sind nichts
W weite Trümmer und Schuttstätten. Die
Z er der beiden Plötze ist in Fetzen, der Berg«
Md ein ungeheurer Haufen von Steinen.

diese Größe und all diese Ruhe, all diese
Aone Ordnung wurden zu einem Hügel zer-
Skengter Steine und qualvoll verbogenen
Essens. Die Starrheit dieser Überreste ist er-
Mcckend. Man wünschte, daß sie immer
weiter schliefen, aus daß unsere Enkel lernten,
was es heißt, unvorbereitet in den Krieg zu
Mden. Dem Präsekt und dem Bischof, die
A'de auf ihrem Posten blieben, fehlt es ebenso
Aie dem General, der mich begleitet, an der
Autorität, um die letzten Bewohner von Arras
jMtn Verlassen der Stadt zu bewegen. „Geht
?°ch fort !" sagt der Präfekt. „Fort !" wieder«
Mit der General ; aber 1500 Personen bleiben
S®, in der Meinung» datz es die Sache der
Beutzen wäre, fortzugehen. . .
- Die Stadt Arras zählte 27 000 Einwohner.
§ie beherbergt heute noch 1500 unter ihren
Mürnmern. Die Deutschen bombardieren
alles, ihre Drachen helfen ihnen hierbei mit
Aotzem Erfolg. Bei der Rückkehr, während

der Wagen einherrollt, denke ich nicht mehr
an die Ruinen von Arras , an all die zer¬
fallenen Mauern , ich denke an unsere leben¬
digen Mauern , an unsere Soldaten . Wir
müssen alles aufbieten. damit es ihnen nickt
an Munition fehlt, die ihnen die Offensive
erlaubt, und zugleich müffen wir alles tun.
um ihre Schützengräben wohnlicher zu ge¬
stalten, falls sie. trotz ihres Mutes , den Feind
nickt vor dem Winter zu verjagen vermögen."

Von Nab und fern.
Der 1. August als deutscher Ovfcrtag.

Die .Münchener Neuesten Nachrichten' regen
in einem Aufruf an. den Jahrestag des

Krtegsbeginnes durch einen deutschen Opfer¬
lag zu feiern, in der Art, datz jeder an diesem
Tage ein Opfer bringe, entweder zugunsten
des Heeres oder zugunsten aller Unterneh¬
mungen. die eine Linderung der Kriegsnot
zum Ziele haben, wie des Roten Kreuzes,
des Roten Halbmondes, der Wohlfahrtsaus¬
schüsse- Kriegsjürsorge aller Art, für An¬
schauung von Sanitätskraftwagen , für die
Verstümmelten. Blinden, Witwen, Waisen,
notleidende Kriegersamilien, für die Opfer der
rujsischen Bestialität in Ostpreußen usw.
Wenn jeder nach seinen Kräjten opseri, wenn
die Wohlhabenden die Gaben der Armen er¬
gänzen, so heißt es in dem Ausruf an die
Daheimgebliebenen, dann muß es den sechzig
Millionen Deutschen im Lande ein Leichtes

sein, auch 60 oder mehr Millionen Mark als
Frucht dieses Opfertages zulammenzubringen.

Einziehung derFünfundzwanzigvfcrrnig«
stücke. Das „Marineverordnungsblatt " bringt
eine Verfügung des Staatssekretärs des
Reichsmarineamts, wodurch die Marinekassen
angewiesen werden, die in den Beständen be¬
findlichen und noch eingehenden Fünfund¬
zwanzigpfennigstückenicht wieder zu veraus¬
gaben, sondern der Reichsbank zuzuführen.

Ein Hundertjähriger . Seinen hundertsten
Geburtstag feierte der Arbeiter Anton Bu-
kowsti in ' Heilsberg. Er ist körperlich sehr
rüstig, geht spazieren, steigt Treppen ohne
Schwierigkeit und hat auch fast sein ganzes
Haupthaar behalten, das zwar ergraut , aber

nicht weiß ist. Das Hörvermögen hat erst in
den letzten Jahren etwas gelitten.

Siebzehn Gebäude verbrannt . Eine
verheerenbe Feuersbrunst wütete in dem
niedersränkischenOrte Burgbernheim. Durch
die anhaltende Trockenheit, dadurch ent¬
standenen Wassermangel und durch den
herrichenden Wind begünstigt, fielen dem Feuer
in kurzer Zeit 17 Gebäude zum Opfer, darunter
mehrere Wohnhäuser und mit neuer Ernte ge-
iüllte Wirtschaftsgebäude.

Unterschlagungen an der Münchener
Gervcrbebant . In Landeshut in Bayern
wurde der Direktor der Gewerbedank, Karl
Becher, wegen Unterschlagungen in großem
Stile verhaftet. Der Schaden, den die Kasse
erleidet, ist sehr hoch. Ebenso sind viele kleine

Gewerbetreibende, Gutsbesitzer usw. um ihre
Einlage gebracht. Becher spielte in der Ge¬
sellschaft eine ziemlich bedeutende Rolle.

Jugendliche Raubmörderinnen . In dem
Hamburger Vorort Barmbeck wurde in ihrer
Wohnung die 19 jährige Ehefrau Bötling tot
aufgefunden. Durch die Untersuchung wurde
Raubmord festgestellt. Die Schuldigen sind
zwei aus dem Waisenhaus entwichene Zög¬
linge, die die Ermordete während ihrer Unter¬
bringung daselbst kennen gelernt hatten. Die
beiden 16- bzw. 17 jährigen Mädchen haben
Kleider und andere Sacken zwetfeilos geraubt,
um sich der Verfolgung und Wiedereinbringung
in die Anstalt zu entzteben.

Explosion einer Sprengladung . Beim
Verladen von Sprengstoffen ereignete sich in
Havre eine Explosion, bei der eine Person ge¬
tütet und mehrere verwundet wurden . Durch
die Explosion wurden auch mehrere Wagen
eines bereitslehenden Expreßzuges sowie eine
Halle, die zur Aufnahme von Frachtgut diente,
schwer beschädigt. Die ftanzösischen Militär-
behörden leiteten eine Untersuchung ein.

Tödlicher Fliegerabsturz . Der englische
Flugzeugkonstrukteur Lilley stürzte in der
Nähe von Brighton mit einem neuartigen
Apparat ab. Ltlleys Leichnam wurde ver-
kohlt ausgefnnden.

Kriegsereignil se.
9. Juli . Englijche Niederlage durch die

Türken auf persischem Gebiet. Die Türken
schlagen die Engländer im Hinterland von
Aemen. — Die deutsche Truppe in Deutsch-
Südwest kapituliert.

10. Juii . Im Westen scheitern franzostsche
Angriffe bei Launois . Nordwestlich von
Beauichour»Ferme wird eine franzöfftche
Stellung crstürmt. Im Priesterwalde dringen
die Unfern vor. — Ein russischer Angriff bet
Offowiec in Polen wird zurückgeichiagen.

11. Juli . Englische Niederlage nördlich von
Npern. Französische Angriffe an mehreren
Stellen zersplittern. — Mehrere Gefechte
südlich von Krasnostow enden für unsere
Truppen siegreich. „ .

12. Juli . Eine englische Stellung südöstlich
von Upern wird gesprengt. Tie Unfern er¬
stürmen den Kirchhof von Souchez an der
Siraße nach Arras . Bet Combres und im
Aillywalde zerbrechen französische Vorstöße.
Bei Amerzweiier wird eine französische
Stellung zerstört. — Auf dem östlichen
Kriegsschauplatz erstürmen die Unfern die
russischen Vor-Stellungen bei Lipina. Am
Bug bei Derewiany nehmen unsere Truppen
einen russischen Stützpunkt. — Jialientiche
Vorstöße im Küstenland und an der kärntne-
riscken Grenze werden blutig abgeschlagen.
— Vordringende Montenegriner werden an
der Grenze der Herzegowina zurückgeirieben.

13. Juli . Bei Souchez nehmen die Deutschen
mehrere jeindltche Stellungen . Große Ver¬
luste der Franzosen im Priesierwaide. —
Italienische Angriffe im Küsienlande werden
abgewiesen. Angriffe der Feinde an der
Dardanellensrorft brechen unter türkischem
Feuer zusammen.

14. Juli . Bei Souchez auf dem westlichen
Kriegsschauplatz scheitern französische An¬
griffe. In den Argonnen wird die fran¬
zösische Stellung bet Vienne le Chateau in
etwa 1000 Meter Breite genommen. Süd¬
westlich von Boureuilles erstürmen die
Uniern die feindliche Stellung in Breite von
drei Kilometern und nehmen die Höhe 285.
— Im Osten gehen die Unfern zwischen
Weichsel und Njemen an mehreren Stellen
erfolgreich vor. Engländer und Franzosen
erleiden an den Dardanellen und auf Galli-
poft starke Verluste.

15. Juli . Französische Angriffe im Argonner-
waid brechen zusammen. — Kleinere Ge¬
fechte an der Wlndau sind für uns siegreich.
Südlich des Njemen erobern die Unfern
mehrere russische Vorstellungen: sie erstürmen
die Höhen von Olszanka und nehmen das
Dorf Krusca. Bei Pratznytz werden mehrere
rufsische Linien genommen, die stark de-
festigte Stadt Pratznyß telbst wird von den
Unfern besetzt. — Die Österreicher schlagen
mehrere iiaiienische Angriffe bei Sdrauistna
und Polazza ab. die Italiener haben schwere

Das Landungskorps der„Emden" auf den Uokosinfeln.
Oben links: Aus d,m Wrack der „Emden". Oben rechts: Ein Posten mit Maschinengewehr auf den
Kokosinfetn. Unten: Das Landungskoips der „Emden" an der Landungsbrücke der Inseln, im

Hintergründe die „Ayesha".

Am S. November in früher Morgenstunde er¬
schien die „Emden" vor den Kokosinsein, wo sie
die Katastrophe erellte. Es wurde dort ein
Landungstorps, bestehend aus mehreren Osfizieren
und nicht ganz 60 Mann, unter dem Oberbeseht
des Kapitcinleutnantso. Mücke, des ersten Offi¬
ziers der „Emden" , ausgeichifft, um die Tele«
graphenstation zu zerstören, und während dieser
Zeit tauchte der australische Kreuzer „Sydney"

auf, besten überlegener Artillerie die „Emden"
nach heldenhaftem Kampfe eilag. Die Landungs-
mannichalt, die ihr Schiff nicht mehr rechtzeitig
erreichen konnte, hatte nur den im dortigen Hafen
liegenden alten Schoner „Ayesha" zur Verfügung,
aus dem sie dann die offene See gewann, um
schließlich nach einer gefahrvollen Wtkingersahrt
an der arabischen Küste zu landen.

alle Veranlassung, sich seines Lebens zu
steuen. Wer so bombenmäßiges Glück gehabt
aat wie er - "

»Hat er das ?"
»O freilich— ist schon mehr Schwein zu

«ebnen. Bedenke doch nur. mein Sohn , in
verhältnismäßig so jungen Jahren schon
Mdentlicher Professor, — auf dem besten Wege.
*'*te Leuchte zu werden, und eine Prloat-
jL' a£i8, bie zehn anderen armen Teusein die
Gelbsucht vor Neid beibringen könnte. Und
°abei. was das Tollste ist — hat der Mensch
Rcht einmal aus Neigung Medizin studiert."

»Ach. damit kokettiert er wohl nur."
, »Nein, es ist Tatsache. Atem Vaier kennt

einen seiner früheren Kommilitonen, der ihm
Mahlte, Olden sei als junger Mensch in
1° hohem Grade blutscheu gewesen, daß schon
?.er Anblick einer blutenden Nase ihm
Übelkeit verursacht habe. Jeder sei über-
°ugt gewesen, daß er unter keinen 11m*

l-anben bei der Medizin werde aushalten
,°nnen. aber die Energie, mit der er sich
Gezwungen, hätte beinahe etwas Unheimliches
»ehabt. Unzählige Maie habe man ihn olm«
süchtig von den Sektionen sortbringen
Aussen, aber er fei immer wieder erschienen,
schließlich habe er sich selbst nur insoweit
,achgegeben. daß er die Augenheilkunde zu
Mer Spezialität erwählt habe , um der
Lei» der großen Operationen zu entgehen.
Zetzt hat er das alles natürlich überwunden
Md soll in o'gedeffen etwas hart und unnach-
Achsill gegen Leute fein, die nicht über eine
M'che fakirmäßige Selbstdehemchung ver¬
teil . Die Schwestern in seiner Klinik wissen
^ Lied davon zu singen."

„Kurioser Kauz. Weshalb hat er sich denn
überhaupt diese Pönitenz auseriegt?"

„Das weis; man nicht. Es kommt mir
immer so vor, als ob es damit irgend einen
Haken haben müßte, aber wie gesägt, etwas
Gewisses weiß man nicht. Olüen ist ein
eigentümlicher Mensch und außeramtlich sehr
schwer zugänglich. Die wenigen, die mit ihm
verkehren, rühmen ihn ja als geistvoll und
tief angelegt, aber für die meisten ist er
ebenso wie meine quasi Cousine ein Buch mit
sieben Siegeln. Wie wäre es übrigens, wenn
wir uns einen Augenblick am Tisch dort
niederließen und die Äomplaisanten spielten?
Meine Tante . die meinem Beutel schon in
manchem Ansall akuter Leere hilfreich bei¬
gestanden hat. tonnte mich vielleicht für einen
pflichtvergessenen Neffen halten, ein Verdacht,
dessen eventuelle Folgen ich lieber vermeiden
möchte."

„Ach, wenn doch deine Tante meine Tante
wäre !" summte der Vandale.

„Still doch, sie hat uns ja schon ins Auge
gefaßt." t m .Die verwitwete Rewcrungsrätin von
Knorring war eine jener Persönlichleiten. die
niemand so leicht übersieht oder vernachlässigt.
Sie hatte in ihrer Jugend an einem kleinen
mitteldeutschen Hose große Triumphe geieiert
und besaß noch jetzt jene eigentümliche Schön¬
heit des Alters, die mit der Schönheit der
Jugend um die Palme streitet. Wie sie so
da>aß, in ihrem schwarzen Kleide und Um«
hang von einfachstem Schnitt , aber von
schwerstem, kostbarstem Stoff, war sie in der
Tat die vornehme Fran vom Scheitet bis zur

» üiohle. Da3 leine Gesicht, dessen braune

Augen unter silberschimmerndenHaarwellen
mit ungeminderier Lebhaftigkeit in die Welt
blickten, entzückte noch heute Maler und
Laien, und ihre ganze Erscheinung wirkte in
ihrer tadellosen Haltung wie die anmutigste
Verkörperung des ancien regiine. So etwas
wie Hosluft umgab sie zu allen Zeiten, und
wenn es auch bei ihrer natürlichen Güte und
Liebenswürdigkeit niemals beklemmend oder
störend wirkte, so forderte es doch jedermann
stillschweigend aus. sich seinerleits keinen Ver¬
stoß zu schulden kommen zu lassen. Sie thronte
mit der Miene einer Cercle haltenden Fürstin
zwischen Professor Olden, ihrer Nichte und der
Schwester des jungen Kruse, nahm wohl¬
wollend den Handkuß der beiden Studenten
entgegen und deutete dann lächelnd auf zwei
freie Stühle.

„Ich wollte mir erlauben, mich nach deinem
Besinden zu erkundigen, liebe Tante ." begann
Heinz von Kruse devot.

„Danke, lieber Junge , ich bin zufrieden.
Nach dir braucht man ja nicht erst zu fragen,

i Dir gehts natürlich gut."
„O pqramid — pardon, ich wollte sagen

!vortrefflich." unterbrach sich Heinz hastig.
Irgendwie studentisch gefärbte Ausdrücke

waren in Frau von Knorrings Gegenwart
höchst verpönt, und es ward ihm nicht ganz
leicht, sich immer daran zu erinnern.

Hatto Weber hatte sich inzwischen bemüht.
Fräulein Ullingcrs Aufmerksamkeit zu erregen,
aber dieser neueste Gegenstand seiner Schwär¬
merei war leider so vertieft in die Unter¬
haltung mit dem Professor, daß Bruder Studio
endlich mahl oder übet die verlorene Liebes¬
müh erkennen mußte.

»Wann werden gnädiges Fräulein die
iiaiienische Reife anireten ?" wandte er sich an
Leoniine von Kruse, um nicht ganz als fünftes
Rad am Wagen da zu sitzen.

„Das ist ein heikles Thema » Hatto." warf
ihr Bruder ein. „damit berührst du blutende
Wunden."

„O, ich bitte tausendmal um Verzeihung.
Ich wußte nicht — habe ich da unbe¬
wußt eine Dummheit gemacht!" ries Hatto
bestürzt.

„So ungefähr, mein Freund. Die Eltern
haben meiner Schwester nämlich zu guterletzi
die Reise abgeschlagen, und daher — du ver«
stehst mich."

„Abgeschlagen? O , das tut mir leid,"
sagte Frau von Knorring bedauerend. „Arme
Leontme."

Das junge Mädchen verzog den Mund.
„Ja , es ist unglaublich," sagte sie in etwas

verzogenem Ton. „Es war alles klipp und
klar. Mein Onkel wollte mich mitnehmcn,
es war schon alles geordnet, ich hatte mich
so unendlich daraus gefreut, und nun muß
mir im letzten Augenblick noch alles zu Wasser
werden." Die Tränen zitterten durch ihre
Stimme.

„Nun. laß gut sein, Kindchen," begütigte
die alle Dame. „Wer so jung ist wie du und
das ganze Leben vor sich Hai. kann schon ein¬
mal eine Enttäuschung verichmerzen."

Leontine drückte das Taschentuch an di«
Lippen und kämpfte mit dem Weinen.

«M» (Fortsetzung folgt.)



Danksagung.
für ben auf dem Felde der Ehre gefallenen
Kameraden

Wilhelm Langendorf . ,

Für die so ganz hervorragend zahlreichen Beweise wohl¬
tuender Teilnahme bei dem besonders schmerzlichen Tode und der
Beerdigung meines Sohnes , unseres Bruders , Schwager und
Onkel

Wilhelm Langendorf
sagen wir hiermit unseren tiefgefühltesten Dank . Besonderen Dank
sagen wir dem Hochw. Herrn Pfarrer Klein für seine trostreichen
Worte am Grabe , ferner dem Krieger - und Militärverein , Flörs¬
heim , besonders auch dessen Vorsitzender , Herrn Hochheimer für
seine zu Herzen gehende Ansprache , den sämtlichen sich an der
Beerdigung beteiligenden Militärpersonen , den Kameraden und
Kamerädinnen des für das Vaterland Gestorbenen , den Mitarbeiter
und der Firma Lhm . Fabrik Dr . Hugo Nördlinger , Flörsheim , dem
Turnverein von 1861 der hum . Musikgesellschaft Lyra , den sämt¬
lichen sich an der Beerdigung beteiligende Personen , sowie auch
noch für die hübschen und zahlreichen Kranz - und Blumenspenden.

Flörsheim, den 17. Juli 1915.
Die tieftrauernden Hinterbliebenen:

Frau Sufanna Langendorf Ww
und Kinder.

Mes-Anzeige. Druck

Zwanzig Jahre sind verstoßen
Seit du das Licht der Welt erblickt
Manche Freud ' hast du genossen
Wenig Leid hat dich gedrückt.
Und als der Sturm die Kunde gebracht
Deutschland hat mobil gemacht.
Gab es für Dich kein längeres Zagen
Du suchest auf die großen Schaaren
Denn wohl bewußt um was es schreit.
Hast du den Freiwilligen dich angereiht.
So hielst du schon nach hundert Tägelein
Fest und Treu . die Wacht am Rhein.
Doch lange konntest du es nicht ertragen
Da mußtest du krank in die Heimat fahren
Nicht allzu zn lange hielt es an
stellst du im Osten wieder deinen Mann
Man spricht ja dort nur von Siegen
Doch mußt du den schwersten Strapazen

wieder unterliegen
Und kaum war diese Wunde geheilt
Bist du wiederum nach Galizien geeilt
Doch hier , — wer kann hemmen , — des

Schicksalslauf
Erreicht Dich der Tod , wer hält ihn auf?
Vergiftete Schrapnellensplitter sie vermochten
Dich zu erreichen als Du tapfer gefachten
So starbst Du in jungen Jahren als Held
Und kennst nun nicht mehr die Klagen derWelt
Im Schoße der Erde ruhst Du nun aus
Vom Weltengetümmel und Schlachtgebraus
Ein teures andenken Dir bewahren
Die Du im Leben liebgewonnenen

I WW
V \ tw
enWM 10#jj

wu« ,,,
Starker feldgrauer

Mir. ,.§o
zu haben bei

Heinr . Dreis ĵ

Altes
Kupfer , Rotgl(
Zink, Blei , &
kauft zu höchsten Preise»

Kasse .

Carl Dillm *!
'Höchst q. an., Hauptstt'

ov /f/)

Eott dem Allmächtigon hat es gefallen,
am Sonntag nachmittag 7*/* Uhr nach langen
schweren Leiden unseren guten Vater , Groß¬
vater , Urgroßvater , Bruder , Schwager und
Onkel Herr

sacken
Kameraden 1895.

Peter HM lür alle Zwecke
fertigt an

wohlversehen mit den hl . Sterbesakramenten
im Alter von 75 Jahren zu sich in die Ewig¬
keit abzurufen.

Flörsheim,  den 18. Juli 1915.

Sie liellkmrndeli fiitatliciMn.
Die Beerdigung findet heute nachmittag

4 Uhr statt.

iHeinrich Dreistzach
MMwi

8irt|iii«jtnit 8.

SinimillW Mßk -W « M M.

Pfandscheine, Zahngebisse u.Teile
) Gold , Silber , Double , Brillant
>.Martinjr . Mainz , Klarastratze23

Elektro»physikalische Heilanstalt
Beschleunigte Behandlung ohne Quecksilber.

Haut -Krankheiten , Geschwüre und Beinleiden,
cand . med. Adam Assistent des Dr . med. Ederth,

Kronprinzenstr . 21 . 9—1, 3—8, Sonntag 9—12 Uhr.
Frankfurt a. M . Telephon Römer 5604.

Schöne Winter-MMsn-ÄAW
$alat>Pflatt2*n

empfiehlt

vnax Jlescb , «Sttnerel.

erzeugt d. herrl .duftende,Eametin,
Bei aufgesprungener , roter rissiger
Haut und bei Frostbeulen von un¬
vergleichlich schneller Wirkung , »
Flasche 60 Pfg . Nur bei:

Drogerie Schmitt.

M ? SM»
bequeme Ratenrückzahlung,
erh. Sie in jed. Höhe zu gesetzl.
Zins . a. Möbel , Wechs., Gehalt.
Erbschaften , Pfandscheine u. Dor-
kaufsr ., Wertpap ., Gold -, Silber¬
und Schmucksachen durchSchminke.frankfurta.M.

Oederweg 72, 2.

Nachruf!
Am 16. Juli starb den Heldentod

Vaterland im Lazarett in Weimar
Vereinsmitglied

Original -Abfüllung ^etacW
ei Scharf,Cognacbrennerei

G. m . b . H., Bingen *■
In Flörsheim zu haben d-''

Drogerie Sch^
iil

Wilhelm Langendorf
Wir verlieren in ihm ein eifriger Förderer

unseres Vereins und werden ihm ein ehren¬
des Gedenken bewahren.

Flörsheim,  den 19. Juli 1915.

Der Vorstand.
empfiehlt

Neue gelbe

Kartoffeln
zu jedem Tagespreis empfiehlt Ignaz Konradi.

Heinrich Dr«
Mückewe£

Bester Schutz gegen 3af c
?30Pf . Rur bei:

!

Drogerie Schuf!
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Kätlli DittePicll , FlÖPSlieim , Qrabenstrasse 20.
(Katharina Weil Ww.)

Einkaufszentrale Lotz & Soherr für über 75 Zweig-Geschäfte. — Preise genau wie im Hauptgeschäft.
Kurz-, Weiss -, Woll - und Modewaren

Zu den Namenstagen
empfehle meine reichhaltige Auswahl in

Handarbeiten in Leinen und Filz
Handtaschen in Leder und Perlen, Rocknadeln, Broschen , Kragen weiß und schwarz , in Batist und Spachtel , Batist- und Piquet-Westchen,

Taschentücher mit und ohne Buchstaben, Handschuhe in Leder und Stoff, Schürzen in weife und farbig,
Stickerei - und farbige Tuch- und Moiree -Unterröcke , Haarschmuck , Parfumes
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